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Liebe Beverserinnen und Beverser, sehr geehrte Gäste
Es ist mir eine grosse Freude, Ihnen heute Abend das Buch Bever. Die Geschichte eines Engadiner Dorfes vorstellen zu dürfen. 392 Seiten stark ist es geworden. Es erzählt die Geschichte eines auf den ersten Blick unscheinbaren Dorfes, dessen wunderschöner Ortskern nur Eingeweihte kennen. Und es erzählt Geschichten über die Menschen in diesem Dorf. Aber Sie ahnen es: Auch nach intensiver Forschung kann ich Ihnen heute nicht die Geschichte von Napoleon erzählen, der 1801 mit einem Beverser Hausherrn die Köstlichkeiten in der Chamineda (BILD) inspiziert hätte, um sich nachher in der guten Stube mit demselben von der Hausfrau eine Gerstensuppe servieren zu lassen. 
Hingegen dürfen Sie sich aufmachen in eine facettenreiche Reise in die Vergangenheit eines Engadiner Dorfes, das wie andere Orte im Oberengadin 1137 mit der Gamertinger Urkunde erstmals aus dem Dunkel der Geschichte auftaucht, 1327 mit der ersten Urkunde im Gemeindearchiv eine eigene schriftliche Überlieferung erhält und Teil des politischen Systems des Oberengadins, der Gerichtsgemeinde, wurde. Die Analyse der Akten zeigt aber auch, dass Bever eine ganz eigenständige Entwicklung im Oberengadin aufweist, die mit der geografischen Lage, der starken bäuerlichen Tradition, der Dorfpolitik und der Erfahrungshorizonte seiner Bewohnerinnen und Bewohner zusammen hängt. Besonders markant zu Tage tritt die regionale Sonderrolle von Bever ab der Mitte des 19. Jahrhunderts, als Bever den Anschluss an den aufkommenden Tourismus verpasst, was vor dem Hintergrund der sich verändernden politischen und rechtlichen Strukturen den Abstieg zum Armenhaus des Oberengadins besiegelt. Doch das Leid von gestern, ist das Glück von heute. Denn das, so eine meiner Thesen, ist einer der Gründe, warum Bever heute noch  einen solch intakten historischen Ortskern hat und seinen unverwechselbaren Charakter erhalten hat. 
Um diese Authentizität und die Originalität des Dorfes mit seinen vielen verborgenen Schätzen zu unterstreichen, haben wir für das Titelbild (BILD) eine der bekanntesten Dorfpartien gewählt. Die Idee für das Titelbild stammt von der Grafikerin Anna Rita Stoffel. Ich wurde, sagt sie, inspiriert von Silkes Erzählungen über ihre unzähligen Archivbesuche - aber auch vom eigenen Besuch in Bever. Der Buchumschlag musste das Gestern und das Heute verbinden. Das Titelbild ist eine aktuelle Aufnahme von Urs Eugster - der gotische Wandbildausschnitt mit der um 1350 al fresco gemalten Königstocher verbindet die Vergangenheit mit der Zukunft und zwang die Gestaltungsform auf. Die gotische Dame musste in ihrer ganzen Körperlichkeit dargestellt werden, sonst hätte das Bild an Aussagekraft verloren. Der Buchumschlag wiederspiegelt die zeitlose Schönheit des Dorfkerns und erinnert an die Prunkzeit und die  geschichtliche Bedeutung. Die Farbgebung harmonisiert mit dem Buchinhalt.
Das Titelbild ist ein Symbol für die Geschichte von Bever. Die kernigen und markanten Engadiner Häuser erinnern an den Reichtum und die Macht der früheren Eliten im Dorf.  Beim Haus Wazzau teilt sich die Strasse. Sie verläuft links nach Chasur, wo früher die ärmere Bevölkerung von Bever lebte und rechts nach Chasuot, der eigentlichen „Goldküste“ von Bever.  Damit ist einer der markantesten Gegensätze erwähnt, die Spannung zwischen Arm und Reich, die das Dorf historisch geprägt haben und in der Baustruktur noch heute sichtbar sind. 
Ein anderer Gegensatz besteht in der merkwürdigen Diskrepanz einer machtvollen, gebildeten und reichen Elite und der Tatsache, dass Bever in all den Jahrhunderten eine kleine im regionalen Vergleich unbedeutende Gemeinde blieb. Im ersten Abschnitt unter dem Titel „Kühe, Bürger und Palazzi“ können Sie die Geschichte der Entwicklung von Bever von den ersten Zeugnissen wie der bronzezeitlichen Sichel bis 1850 nachlesen. Ich schildere hier, wer das Dorf regierte, welche Gesetze galten und wie Bever sich 1527 von der Pfarrei Samedan emanzipierte. Ich analysiere die Geschichte von verschiedenen Blickwinkeln aus, etwa aus der Sicht der Landwirtschaft, anhand der Tschantamaints oder Aschantamaints, der Dorfstatuten oder der finanziellen Verhältnisse. „Cha Dieu ans preserva“ heisst etwa ein Kapitel, in dem Sie nachlesen können, wie die Menschen damals lebten. Um 1700 starb jedes zweite Neugeborene vor dem 1. Lebensjahr. Zitat S. 61. Das bringt uns zur Geschichte der Kirche (BILD), die früher ein Grundpfeiler im Zusammenleben war.  
In dieses Kapitel gehört auch ein kurzes Who ist who der alten Familien von Bever. Dort erfahren Sie wer wann in Bever gewohnt hat und welche Karriere die Familie gemacht hat. Wie sie wissen, gehört die temporäre Emigration zu den wichtigsten Etappen der Bünder Geschichte. Sie brachte Reichtum ins Tal. Anhand der Beverser Familien lässt sich aber zeigen, dass es zwar viele arme Familien gab, die Arbeit im Ausland suchen mussten, dass die Emigration aber auch von reichen Familien getragen wurde, die ein Investment oder ein geeignetes Betätigungsfeld für ihre Söhne suchte. 
Im Buch finden Sie mehrere Porträts von spannenden Personen. So gehört zum Bever zu Beginn des 19. Jahrhunderts die Märchenerzählerin Nann‘ Engel (1803-1873) oder der Apotheker Melchior Bovelin (1774-1842). 

Im Buch werden aber auch die verlorenen Schätze von Bever dokumentiert (BILD). Dazu gehört die um 1850 gebaute alte Beverser Holzbrücke, die anfangs der 1970er Jahre abgerissen wurde – aus heutiger Sicht eine unverständliche Sünde. Die Punt Gergöli oder Janjöri wurde 1535 in einer Urkunde erstmals erwähnt und musste nach Überschwemmungen und Hochwassern des Inn immer wieder neu aufgebaut werden. 

Im Bild sehen Sie nun den Titel des zweiten historischen Kapitels „Zwischen Idylle und Armut. Bever 1850 bis 1950.“ BILD Hier kommt die Entwicklung des Dorfes in einer Zeitperiode zur Sprache, in der Bever als eines der reichsten Dörfer in Graubünden zum Armenhaus im Oberengadin wurde. Ich versuche hier der Frage nachzugehen, wie es zu diesem wirtschaftlichen Abstieg kam, welche Folgen er zeitigte und wie das Dorf auf diese Herausforderung reagierte. Das Bild gibt mir Gelegenheit, kurz auf die Struktur des Buchinhalts einzugehen. Jedes der grossen Abschnitte wird mit einem markanten Titel, einem kurzen Lead und einem Bild, das zum Thema passt, eingeleitet. BILD. Hier sehen Sie Bewohner und Bewohnerinnen von Chasur um 1900, die so gut die karge Armut jener Jahre symbolisieren und die Sie im übrigen auf dem Buchzeichen auf ihrer Reise in die Vergangenheit begleiten. Auch die Unterkapitel sind mit Bildern eingeleitet. Auf S. 138 sehen Sie beispielsweise den Dorflehrer Johann Luzius Krättli (1812-1903), der als Meteorologe und Botaniker die Tradition von Melchior Bovelin weiter führte und Alpinist noch im hohen Alter von 80 Jahren Gäste auf die höchsten Gipfel führte.  
Ein Symbol für die schwierigen Jahrzehnte von Bever in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, als das Dorf mit riesigen Finanznöten zu kämpfen hatte, gleichzeitig mit den Lawinen und Innverbauungen aber grosse Bauwerke zu finanzieren hatte, Symbol für diese Zeit ist für mich der Bau der Rhätischen Bahn. Die Bahn der Hoffnung brachte Bever zunächst den ersehnten Aufschwung. In Bever gab es 1905 30 Kleinbetriebe, eine Zahl, die erst im Jahr 2000 wieder erreicht werden sollte. (S. 158) Doch als Standortgemeinde des Albulatunnells, immerhin eines der teuersten Bauobjekte der Bahn, hatte Bever bei der Vergabe der begehrten Werkstätten der Bahn keine Chance. Noch in den 1930er Jahren steckte die Niederlage gegen den Rivalen Samedan den Gemeindeoberen noch tief in den Knochen. 
In diesem Kapitel wird ihnen besonders auch auffallen, dass prägenden Sachthemen die Chronologie der Ereignisgeschichte durchbrechen. Sie dienen dazu, auf die prägenden Probleme des Dorfes verstärkt einzugehen und sie in einem übergreifenden Zusammenhang darzustellen. Dazu gehört etwa das Kapitel Inn und Beverin oder jenes über den Wald, wo Sie nachlesen können, wie Bever mit der Lawinengefahr kämpfte und wie der Wald im 20. Jahrhundert zum wichtigsten Pfeiler der Gemeindefinanzen wurde. Hier wie im ganzen Buch biete ich Ihnen in den braun markierten Kästen Spezialwissen zum Thema, etwa eine kleine Lawinenchronik oder ein Proträt des langjährigen Försters Adolf Guidon.  
In diesem Kapitel kommen erstmals auch die Zeitzeuginnen und Zeitzeugen ausführlich zu Wort. Besonders eindrücklich ist, dass wir mit Clara Campell-Biveroni eine Einwohnerin in Bever haben, die sich noch an Bever im Ersten Weltkrieg erinnert. In dankbarer Erinnerung sind mir aber auch die Gespräche bei der 2005 verstorbenen Maria Fluor-Cantieni. Zu den verstorbenen Zeitzeugen, die ich interviewt habe, gehört auch mein Vater Elvezio Redolfi. 
Der letzte historische Abschnitt führt Sie in die Zeit der „grossen Wende“ in Bever. Als Bever in den Bauboomsog der Oberengadiner Zentren geriet. Was nun folgte, gehört sicher zu den  spannendsten Kapiteln der Beverser Geschichte.  Im Dorf ging es wie sich viele von Ihnen noch erinnern mögen, hoch zu und her her, die Verunsicherung war gross, Neid und Missgunst herrschten, es kam teilweise zu handgreiflichen Auseinandersetzungen um die Dorfführung, die Baupolitik, um Zonenpläne und Bauverbote. Höhepunkt der Krise war wohl, als die Stimmbürger eine Fusion mit Samedan ins Auge fassten. Es dauerte mehrere Jahre, bis Bever wieder Tritt fasste. Ein Glanzstück integrativer Bewältigungsstrategie war wohl die grosse Bevölkerungsumfrage von 1973, die wissen wollte, was die beverserinnen und Beverser sich für eine Zukunft für ihr Dorf wünschten. Damals wurden übrigens auch die Frauen befragt. Keine Selbstverständlichkeit, denn wie Sie vielleicht wissen, führte Bever als letzte Gemeinde im Oberengadin erst 1975 das Frauenstimmrecht ein. In jenen konfliktreichen 1960er und 1970er Jahren kristallisierte sich aber auch das heraus, was alt Gemeindepräsident Claudio Fritz in einem Zeitungsinterview treffend als „Beverser Umweltsensibilität“ bezeichnete. Und diese drückte das Dorf auf vielfältige Weise aus: Mit einem Nein zur grossflächigen Erschliessung der Val Bever als Skigebiet, einem umsichtigen Zonenplan 1975 oder dem innovativen Baugesetz von 1983. Bever setzte fortan im Engadin und in Graubünden Zeichen für den Erhalt der Landschaft und für günstigen Wohnraum für Einheimische. Das brachte dem Dorf eine hohe mediale Aufmerksamkeit und verschiedene Preise. Nicht ganz unschuldig bei dieser Entwicklung ist die Bürgergemeinde Bever, die bereits 1910 einen Grundsatzentscheid fällte, als sie eine Staumauer von gigantischen Ausmassen in der Val Bever verhinderte. Auch die Geschichte der Bürger und ihrer Politik kommt im Buch eingehend zur Sprache. 

Interessant ist auch, wie man damals die Integration der vielen Zuzügerinnen und Zuzüger anpackte. Eine zentrale Rolle für die Integration der deutschsprachigen Eltern spielte die rätoromanische Schule und der Kindergarten. Aber man ging auch unkonventionelle Wege, etwa indem sich Einheimische und Fremde in den Gärten bei der Fuschigna bei Rüebli und Salat näher kamen. Hören Sie über diese Gärten der Verständigung: (Zitat S. 272).
Der Schlusspunkt der Buches bildet das Kapitel über „Berge, Täler, Menschen“, wo ich das Klima, die Landschaft und die Siedlungsgeschichte beschreibe. BILD (Aufnahme von 1920 des Flugpioniers Walter Mittelholzer). 

Die wunderbare Natur und Landschaft gehörte neben der Kulturgeschichte zu den schönsten und wertvollsten Schätzen von Bever. In diesem Kapitel des Buches lassen sich Wasserschönheiten und Moorliebhaberinnen, leuchtende Blüten und seltene Binsen entdecken. Sie werden einige dieser exquisiten Exemplare auf einer Farbseite finden. Ich versuche in diesem Kapitel auch erstmals die Geschichte des Oberengadiner Naturschutzes zu umreissen. 
Interessantes und Ungewöhnliches finden Sie schliesslich im Kapitel „Bever von A bis Z“ und im Anhang, wo Sie Informationen über die Flurnamen und alten Häuser von Bever finden. 

Dem Buch beigelegt ist die Reproduktion eines der schönsten Katasterpläne von Graubünden. Es handelt sich um den Vermesserplan von Conradino Colani von 1804 in einer A-2-Reproduktion.  
Damit sind die charakteristischen Punkte der Geschichte von Bever umrissen. Mir bleibt der Dank. Dass Sie verehrte Gäste heute Abend so zahlreich zu unserer Vernissage gekommen sind. Dies ist eine Anerkennung für alle, die mit viel Herzblut und grossem Engagement über die materiellen Interessen hinaus an diesem Buch mitgearbeitet haben. 

Ich bedanke mich bei der Grafikerin Anna Rita Stoffel. Ihr Ziel war es, ein knapp 400 seitiges Geschichtswerk abwechslungsreich zu gestalten, um die einmaligen Schönheiten des Dorfes zu zeigen und Erinnerungen zu wecken und ein Buch zu schaffen, auf das die Gemeinde und wir alle stolz sein können.

Ich bedanke mich bei der Lektorin Lena Kühne

Ich bedanke mich bei Urs Eugster für die Fotos und die Homepage zum Buch und die Unterstützung.
Ich bedanke mich bei John Fasser und seinem Team von Scantop Sargans, die alle unsere Wünsche bezüglich Litografie und Bildbearbeitung erfüllt haben und es auch geschafft haben, die Karte druckfähig zu machen.

Ich bedanke mich bei der Firma Gammeter AG für die professionelle Druckarbeit, besonders beim Firmeninhaber Walter Urs Gammeter und bei Herrn Taverna.

Ich möchte mich an dieser Stelle auch bei allen bedanken, die mir Bildmaterial zur Verfügung gestellt haben, bei den Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen in den Archiven und bei den zahlreichen Informantinnen sowie bei den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Gemeindekanzlei. Ein besonderer Dank geht an den 1993 verstorbenen Eduard Campell, der viel Material über Bever gesammelt hatte.
Vielen Dank der Bürgergemeinde für den Auftrag, die Unterstützung und das Vertrauen. Ich möchte mich bei dieser Gelegenheit bei Yves Guidon für die grossartige Begleitung bedanken. 

Gönnerinnen und Sponsoren schliesslich dürfen heute erkennen, dass ihr Engagement auf fruchtbaren Boden gefallen ist. Vielen Dank. 
Noch zwei Anmerkungen zum Schluss. Im Buch befinden sich mehrere Passagen auf Romanisch, die manchmal nur zusammenfassend übersetzt wurden. Das ist bewusst so gehalten. Denn das Buch soll eine Brückenbauerfunktion erfüllen. Für die Deutschsprachigen unter Ihnen ist das nämlich die Gelegenheit, jemand, der oder die Romanisch spricht, aus dem Dorf zu Kaffe und Kuchen einzuladen. 
Sie liebe Beverserinnen und Beverser dürfen stolz sein auf Ihre Geschichte. Sie besitzen ein einzigartiges kulturelles Erbe und haben eine reiche Tradition in der Konfliktbewältigung und in der Politik der Achtsamkeit. Wie gerade Ihre Geschichte zeigt, sind hierbei Menschen, die das Gemeinwohl über ihre persönlichen Interessen stellen, von grosser Bedeutung. Integrative Menschen sind die Fixpunkte in den Gemeinden und in unserer Gesellschaft. Sie ermöglichen konstruktive Lösungen. Was es aber auch braucht, sind Dorfbewohnerinnen und Dorfbewohner ohne Scheuklappen aber mit offenen Herzen und Ohren. 

Zum Erbe von Bever gehört die Erfahrung der kommunikativen Verständigung, ein unkonventioneller Pioniergeist und die heute so dringend nötige Umweltsensibilität. Diese Qualitäten und Erfahrungsschatz machen Sie zum wertvollen Partner in der Region. Sie bieten die Grundlagen für das rechte wirtschaftliche Augenmass und eine gesunde Entwicklung. 1975 formulierte der Souveräns von Bever folgenden Auftrag an die Gemeindebehörden: Zitat S. 242. 
Ich hoffe, dass Sie in diesem Buch jene Vorbilder, die Sie für die gute und konstruktive Zukunft von Bever und für Ihre künftige Rolle in der Region brauchen.

Schöpfen Sie aus diesem Erbe und setzen Sie es um. Zum Wohle kommender Generationen. Ich übergebe Ihnen das Buch im Vertrauen darauf, dass Sie dieses kostbare Beverser Erbe von Natur und Kultur weiterhin zu bewahren und zu schützen wissen. 
Vielen Dank.
. 
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